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Lesepredigt

Christi Himmelfahrt – Lesejahr C (5. Mai 2016)
L1: Apg 1,1-11           L2: Eph 1,17-23 od. Hebr 9,24-28; 10,19-23            Ev: Lk 24,46-53
Liebe Gemeinde,

Menschen, die gerne in den Bergen wandern und Gipfel ersteigen, beschreiben ihre Erfahrung dabei manchmal so: „Da gehe ich weg aus meinem Alltag, lasse das alles hinter mir – und wenn ich dann oben bin, stehe ich über den Dingen. Es fühlt sich an, als wäre ich dem Himmel dort näher.“

Weiter nach oben als auf dem Gipfel eines Berges geht es ja ohne Hilfsmittel tatsächlich nicht, mag die Sehnsucht noch so groß sein.

 

Auch den Jüngern in der Erzählung des Lukas von der Himmelfahrt Jesu Christi bleibt nichts anderes übrig, als ihm hinterher zu schauen. „Während er sie segnete, verließ er sie und wurde zum Himmel emporgehoben.“ Ob sie sich, im wahrsten Wortsinn, in diesem Moment nicht irgendwie „verlassen“ vorgekommen sind? - Anscheinend nicht: „sie  … fielen vor ihm nieder“, d. h. in dem Moment, in dem Jesus sie verlässt, verehren sie ihn als ihren Herrn, der er auch bleiben wird, trotz seiner Himmelfahrt. Anschließend „…. kehrten sie in großer Freude nach Jerusalem zurück, … waren immer im Tempel und priesen Gott“.

 
Vielleicht war es das Versprechen Jesu „ich werde die Gabe, die mein Vater verheißen hat, zu euch herabsenden.“, das die Jünger so sicher in ihrer Freude machte, vielleicht war es auch die Erfahrung der Auferstehung selbst, die für die Freunde Jesu die Grundlage für ihre Hoffnung und ihre Freude war. Jedenfalls scheint es, als wäre für sie der Abstand zwischen Erde und Himmel kleiner geworden – oder gar nicht mehr vorhanden. Nicht nur Jesus, der Herr, kam herab auf die Erde und fuhr wieder auf, nein, ein ganzes Stück vom Himmel selbst ist bei den Jüngern angekommen und dort geblieben!

 

Auf alten Gemälden zur Himmelfahrt Christi haben die Maler das manchmal so dargestellt, dass der Glanz des Himmels nicht nur den Auferstandenen erstrahlt, sondern auch auf alle Umstehenden abfärbt, selbst  wenn von Jesus nichts mehr zu sehen ist.

Im Mittelalter gab es den Brauch, eine Figur des Auferstandenen in die Deckenwölbung hinaufzuziehen – ganz so, wie es Lukas in seinem Evangelium erzählt. Doch es blieb dann nicht dabei, das die Figur des Jesus verschwand, sondern von der Decke, also aus dem Himmel sozusagen, fielen dann Blumen, Heiligenbildchen und Ähnliches auf die Gläubigen: ein Stück vom Himmel.
 Im Würzburger Dom ist eine alte Himmelfahrtsdarstellung zu finden, und zwar auf dem Taufstein, zwischen den anderen Darstellungen des Erlösungsgeschehens. Hier sieht man die Jünger, die nach oben in die Wolken blicken, in denen man gerade noch zwei Füße verschwinden sieht. Unten, auf dem Erdboden der Darstellung, ist aber etwas zurückgeblieben: die Abdrücke der Füße Jesu. Der Herr hat im wahrsten Sinn des Wortes seine Spuren hinterlassen. Wir können sie heute noch sehen und erleben, hier in unserer Kirche, in unserer Gemeinde, überall dort, wo Menschen nach seiner Weisung leben und handeln.

Wir können diese Spuren entdecken in der Geschichte und in der Gegenwart, in den Zeugnissen der Christen vergangener Zeit, wie z.B. den Heiligen – und in den vielen persönlichen Erfahrungen, die Gläubige auch heute noch mit Jesus Christus machen dürfen.

 Wo kann ich in meinem Leben die Spuren Jesu sehen und Anteile des Himmlischen erkennen?

Wo finde ich die Verbindung zwischen Himmel und Erde?

 Und noch weiter gedacht: Durch die Taufe habe ich Anteil an Jesus Christus; bin selbst eine bisschen Verbindung zwischen Himmel und Erde  und kann selbst Spuren des Himmlischen auf der Erde hinterlassen. 
Dann können sich Himmel und Erde tatsächlich berühren.
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